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Druck und Verlag der Hof⸗ Buchdruckerei von W. Decke 


Inland. 


Berlin, den 20. Jan. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Kaiſerl. Oeſterreichiſchen wirklichen Kämmerer und Oberſt⸗Lieutenant von der 
Armee, Grafen Karl Rudolph von der Schulen burg, den St. Johau⸗ 
niter⸗Orden zu verleihen; ſo wie den bisherigen Haupt-⸗Bank-Aſſeſſor, Rechnungs- 
Rath Krüger, zum Geheimen Finanz- und vortragenden Rathe bei dem Chef 
der Preußiſchen Bank und den bisher bei dem Seehandlungs-Inſtitut augeſtellt 
geweſenen Rechnungs⸗Rath Cochius zum Haupt⸗Bank⸗Aſſeſſor und Mitgliede 
des Haupt-⸗Bank⸗Direktoriums zu ernennen. 


Se. Hoheit der Herzog Georg von Mecklenburg ⸗Strelitz iſt nach 
Neu⸗Strelitz abgereiſt. R 


Der Königliche Hof legt morgen am 49ten die Trauer auf vierzehn Tage für 
Se. Kaiſerliche Hoheit den Erzherzog Joſeph von Oeſterreich, Palati⸗ 
nus von Ungarn, an. 


Berlin, den 18. Januar 1847. Graf Pourtales. 


Der Schloß⸗Hauptmann von Breslau, Graf von Schaffgotſch, iſt von 
Maywaldau hier angekommen. — Se. Excellenz der Geheime Staats- Miniſter 
Rother iſt nach Schleſien abgereiſt. 2. 

(Der Oeſterreichiſche Lloyd.) — Wer ift denn eigentlich der 
Oeſterr. Lloyd? hört man ſeit einiger Zeit überall fragen, wohin die Kunde 
von den großartigen Beſtrebungen biefes Inſtitutes zur Begründung einer Britiſch⸗ 
Deutſch⸗Orientaliſchen Poſt⸗ und Handelsſtraße gedrungen iſt. 
Wer iſt dieſer Lloyd, fragen die Statiſtiker in Deutſchland, Frankreich, England 
und Italien, dem wir ſo verläßliche und intelligent zuſammengeſtellte Daten 
über Welthandel, Schifffahrt und Induſtrie verdanken? Geht zum 
Lloyd ſagt man euch, wenn ihr in Trieſt das beſte Sorbet zu nehmen wünſcht. 
Ihr wollt nach Konſtantinopel, nach Trapezunt, Jeruſalem, nach Aegypten, Ins 
dien und China reiſen; ihr müßt euch an den Lloyd wenden, der auch Poſtan⸗ 
ſtalt iſt und die Kaiſerl. Poſtſlagge führt; ihr möchtet Viſitenkarten, Annoncen, 
Reiſekarten drucken laſſen, beim Lloyd, der auch Hofdruckerei iſt, wird das 
am beſten beſorgt; ihr wollt auf die Börfe gehen, dort ſteht wohl das Börſen⸗ 
Gebäude, aber Börfe ſelbſt wird beim Lloyd gehalten; ihr wollt das ſchönſte Ge— 
bäude in Trieſt ſehen, da müßt ihr nach Lloyd, dort rauchen die Eſſen einer Ei⸗ 
ſengießeret und ſtampfen die Räder und Hobel einer Maſchinenwerkſtätte; 
es iſt das Arſenal des Lloyd, auf jenem Werfte wird ein mächtiges Dampfboot 
gebaut, es gehört dem Lloyd; jene Offiziere, die euch begegnen, fie find Lloyd⸗ 
ſche Schiſfscapitaine; dieſe uniformirte Muſikbande, fie gehört dem Lloyd. Die 
Capitalien und das Genie feiner Theilhaber laſſen Eiſenbanen, Theater, Hotels, 
Molos u. ſ. w. entſtehen. Doch geht weiter, in allen Hafenſtädten des Mittel⸗ 
meeres, ja in Amerika und beiden Indien, überall begegnet ihr Lloyd'ſchen Agen— 
ten und Correſpondenten; auf der Landenge von Korinth fahren ſeine Omnibus 
und ſeine Couriere fliegen mit unerhörter Schnelligkeit von Trieſt bis London. In 

er That, es iſt ſchwet bie weitverzweigte Thätigkeit dieſes herrlichen Inſtitutes in 
ein Syſtem zu bringen, das Schlagwort feiner Tendenz zu finden. Gelb; 
gewinn iſt es nicht, denn bei der erſten Section der Anſtalt giebt es keine Nutz⸗ 
nießer und was gewonnen wird, muß wieder zum allgemeinen Beſten verwendet 
werden. Bringen z. B. die Abonnementd- Gelder und Inſerate der Zeitungen 
(„ Journal des Oeſterreichiſchen Lloyd, „Jurnale di Lloyd austriaco* und „Os- 
vatore Triestino“) mehr ein, als die Koften betragen, ſo muß der Ueberſchuß 
thüm rweiterrung der Blätter verwendet werden. Die eigentlichen Eigen⸗ 
IR find die erſten Unterzeichner für Errichtung der Lefefäle und Einrichtung 


des Großherzogthums Poſen. 


den 22. Januar 1847. 


r & Comp. Verantwortlicher Redakteur: G. Müller. 


einer Loecalität als Mittelpunkt perſönlichen Zuſammentreffens, fo wie die jetzigen 
einen jährlichen Beitrag zahlenden Mitglieder, — die aber alle nur auf freien Ein⸗ 
tritt und freie Benutzung der Anſtalt Anſpruch machen, wie bei einem Muſeum. 
Die von ihnen gewählte Direktion waltet. (Das Local beſteht aus einer Anzahl 
Räume in der großen kreuzförmigen Glasgallerie des „Tergeſteums“; über ihnen 
find die Geſchäftskanzleien der aus einem Präſidenten und vier Direktoren beſtehen⸗ 
den Direetionen, die Redactions-Locale, die Ateliers der Druckerei — dabei zu⸗ 
gleich die Bureaur für die Commiſſionen der Verſicherungs-Geſellſchaften.) Die 
zweite Section, welche die auf Actien gegründete Dampfſchifffahrts⸗Geſellſchaft 
umfaßt, hat zwar in den letzten Jahren ſehr günſtige Bilanzen gezogen, aber nie 
die Höhe der Superdividende zum Maßſtabe ihrer Thätigkeit gemacht, ſondern 
ſich ſtets den großartigen Standpunkt bewahrt, von dem aus ſie 
als gemeinnütziges Inſtitut Hebung und Verbreitung des Oeſter⸗ 
reichiſchen Seehandels ſich als Ziel geſteckt hat. Wie die erſte Sec⸗ 
tion theoretiſch durch Vereinigung zerſtreuter Kräfte, durch Wort und Schriſt wirkt, 
fo fallt der zweiten Section die praktiſche Thätigkeit durch Brief, Paſſa⸗ 
gier⸗ und Waarenſpedition zu. Der Oeſterreichiſche Lloyd gebietet nun über 21 
Dampfſchiffe von 4000 Pferdekraft, während ſich 3 neue auf den Werften 
erheben, unterhält bei 80 beſoldete Agenten auf allen Handelsplätzen der civiliſir⸗ 
ten Welt; er befigt eine Buchdruckerei von 12 Preſſen, darunter eine doppelte 
und zwei einfache Schnellpreſſen; er verfügt über vier Journale, wovon eines 
in Deutſcher Sprache mit einer ausgebreiteten, auch den ganzen Kaiſerſtaat um⸗ 
faſſenden Correſpondenz, und beſoldet im Ganzen nicht weniger als 1350 Ange⸗ 
ſtellte. Mit der erſten Section iſt auch die Commiſſion von 18 Verſiche⸗ 
rungs Geſellſchaften vereinigt, welche hier einen Centralpunkt für ihre Cor⸗ 
reſpondenzen und Schiffsnachrichten finden. In 3 Leſeſalen liegen 250 Zeit⸗ 
ſchriften in allen Sprachen und ich zweifle, daß ſich außer der neuen Zeitungs⸗ 
Halle in Berlin irgendwo ein Leſeinſtitut von ähnlichem Umfange befinde. — 
Erſt nachdem die wichtigen einlaufenden Depeſchen in dieſen 
Sälen öffentlich verleſen ſind, gehen ſie an die Redaktion der 
Journale. Der eigenthümliche Geiſt ungebundener Bewegung, welcher in dem 
Freihaſen Trieſt herrſcht, die Vereinigung des Deutſchen gründlichen, beharrli⸗ 
chen Elementes mit dem Italieniſchen leicht erregbaren, beweglichen und unter⸗ 
nehmenden, ſo wie die glückliche Lage dieſer Stadt brachte es mit ſich, daß die 
Schranken des urſprünglichen Lloyd bald zu eng wurden und am Ende faſt nur 
noch der Name übrig blieb, um an den Urſprung zu erinnern. Das alles geſchah 
in dem kurzen Zeitraume von 12 Jahren. Zuerſt ward ein Italieniſches, 
dann ein Deutſches Blatt begründet, die Dampfſchifffahrt begann im Jahre 
1835, die Buchdruckerei kam 1842 hinzu, die Localitäten erweiterten ſich, 
die Journale, den engen Kreis der Schiffsnachrichten durchbrechend, fingen an, 
ſich zu allgemeinen Organen für Handel, Induſtrie, Schifffahrt 
und Nationalökonomie zu erheben und gaben zuerſt in Defterreich das Bei⸗ 
ſpiel der freifinnigen Beſprechung inländiſcher Angelegenheiten, 
freilich nur innerhalb der Grenzen der materiellen Intereſſen. Die Dampf- 
ſchifffahrt wurde im Jahre 1845 durch Uebernahme der Seebote der Donaugeſell⸗ 
ſchaft und Einrichtung des Dienftes auf der Linie von Alexandrien erweitert und 
die Geldkräfte der Anſtalt erhielten durch ein Kaiſerliches Darlehen von zwei Mil⸗ 
lionen Gulden C.- M. einen mächtigen Zuwachs. So iſt nun der Oeſterreichiſche 
Lloyd in der Lage, als Repräſentant der Deutſchen Intereſſen und 
Europäiſcher Geſittung in allen Ländern des Orients aufzutre⸗ 
ten und eine Angelegenheit von fo welthiftorifcher Wichtigkeit wie die Deutſche 
Ueberlandpoſt mit kräftiger Hand durchzuführen. Dieſe kleine Skizze darf nicht 
geſchloſſen werden, ohne der hohen Intelligenz und ſeltenen Uebereinſtimmung zu 
gedenken, mit welcher die Direktion dieſes Inſtitutes von fünf Männern aus dem 
Handelsſtande geführt wird. 


— E_n} 


Berlin. — Wir leben jetzt in der Zeit des Carnevals. Vacchantiſche 
Nächte, wüſte Tage ſind an der Ordnung. Die Spalten unſerer Zeitungen find 
überfüllt von den Maskenballankündigungen, Abendunterhaltungen ie. Es ſingt 
die Garcia, es tanzt die Cerrito! Es giebt noch ein luſtiges Berlin, ein Berlin, 
welches nur an ſein Vergnügen denkt, aber das arme, hungernde, frierende Ber⸗ 
lin zupft alle Tage an dem bunten Carnevalsflitter! Bei uns ruft das Volk nicht 
wie in der Römiſchen Kaiſerzeit nach Brot und nach Schauspielen; die Wohlha⸗ 
benden, die Reichen rufen nach Schauspiel und ſind ſehr erbittert über die erhöhten 
Theaterpreiſe, das Volk drängt 100 Armenſuppen und an die Bäckereien für 
Arme. Die haute volée unſerer Re enz ſcheint in dieſem Winter nicht jenen ges 
ſellſchaftlichen Luxus entfalten zu wollen, in welchem ſie ſich ſonſt ſo gern bewun⸗ 
dern ließ, es ſagt ihr vielleicht ein richtiger Takt, daß es gut ſei, die allzu ſchnei⸗ 
denden Gegenſätze zu vermeiden. Die Noth im Volke iſt wirklich groß, man 
ſucht allerdings auf alle mögliche Weiſe entgegen zu wirken, aber man kann nicht 
über wohlgemeinte Palliativmittel, die dem Einen geben, was fie dem Andern 
nehmen, hinauskommen. Dabei wird die Kälte immer ſtrenger. Es iſt eine 
ſchwere Zeit, und die Sorge umſchwebt nicht blos den Staatsmann und den Com⸗ 
munalbeamten, ſondern auch jeden Menſchenfreund. Der Verein für wohlfeiles 

Brot breitet ſich aus und wirkt nach Kräften Gutes, aber ſelbſt gegen ſein edles, 
anerkennenswerthes Streben hat ſich der Egoismus, dieſer große Vampyr unſerer 
Tage, in Bewegung geſetzt. Mehre Bäcker in Berlin find nämlich ſehr erzürnt, 
daß der Verein für billiges Brot ihrem Intereſſe, wenn auch im Allgemeinen nur 
in geringem Maße, eutgegenwirkt, und fie follen bereits eine Siſtirung der Ar⸗ 
mengelder angedroht haben. Da hätten wir denn ein vortreffliches Beiſpiel von 
dem Geiſte des modernen Bürgerthums! 

Bis jetzt iſt über das Schickſal der vier Handwerker, welche ſich in Folge 
der in letzter Zeit ſtattgehabten ſogenannten und viel beſprochenen Kummuniſten⸗ 
Aufhebung noch in Haſt befinden, keine entſcheidende Beſtimmung ergangen. 
Die Akten ſollen noch bei der Staatsanwaltſchaft des Kammergerichts liegen und 
ſoll noch kein beſtimmter Entſchluß über Abfaſſung der Anklage-Akte getroffen, noch 
weniger ſoll die Verſetzung in den Anklageſtand bereits gerichtlich ausgeſprochen 
ſein. Die Haft iſt daher noch immer eine polizeiliche. 

Die eigenthümliche Art, in welcher der Halle'ſche Profeſſr Wegſcheider 
durch den Cultusminiſter Hrn. Eichhorn beglückwünſcht worden iſt, hat hier nicht: 
blos in den theologiſchen oder ſpecifiſch⸗kirchlichen Kreiſen große Aufmerkſamkeit er⸗ 
regt. Dem Jubilar wird bekanntlich vom Miniſter geſagt, er ſei den „Fortſchrit⸗ 
ten“ in der Kirche und der theologiſchen Wiſſenſchaft der neueſten Zeit nicht gefolgt. 
Wie man hört, will Hr. Wegſcheider den Brief des Hrn. Eichhorn beantworten: 
und ſein Schreiben veröffentlichen, da auch das Beglückwünſchungsſchreiben ein 
öffentliches geweſen iſt. er 

Der zu Köln im Auguſt v. J. ſtattgehabte Tumult ſcheint Anlaß zu Bera⸗ 
thungen über eine Maßregel gegeben zu haben, mit welcher ſich gegenwärtig unſere 
hieſigen Behörden in Folge einer früher erlaſſenen Kabinetsordre beſchäftigen. 
Dieſe in der Berathung zwiſchen den Militair-, Polizei- und Städtiſchen⸗Behör⸗ 
den befindliche Maßregel bezweckt die Errichtung von ſogenannten Schutz -Kom⸗ 
miſſtonen, die, ähnlich der zur Zeit des Kölner Tumults daſelbſt freiwillig zu⸗ 
ſammengetretenen Bürgerwache, vorkommenden Falls die Ruhe einer aufgeregten 
Volks maſſe herzustellen beſtimmt wären. Man geht bei der eventuellen Bildung 
ſolcher Schutz⸗Kommiſſionen von der Anſicht aus, daß die in anſehnlicher Zahl 
vorhandenen unbeſoldeten Gemeinde-Beamten die geeigneten Mitglieder auch jener 
Kommiſſionen ſein würden, und daß ſich aus ihnen für unſere Stadt wohl 110 
Schutz⸗Kommiſſionen bilden laſſen dürften, ſo daß in jedem Bezirke der Stadt, 
ſobald ſich daſelbſt der Anfang eines Tumnltes zeigte, auch ſogleich die Mitglieder 
einer Schutz-Kommiſſion zur Hand fein könnten, um die Ruhe wieder herzuſtellen. 
Natürlich müſſen dieſelben äußerlich erkennbar ſein, weshalb vorgeſchlagen worden 
iſt, daß ſie ein weißes Tuch am Arme und einen weißen Stab in der Hand tragen 
ſollten; jede Schutz⸗Kommiſſion würde dann ferner ein Banner erhalten, welches 
ihr, wenn ſie in Geſammtheit zu ihrer Funktion ſchritte, vorangetragen würde. 
Ein Hauptpunkt iſt aber dei den Berathungen über die Organiſation dieſes neuen 
Inſtituts noch erledigt, nämlich die Frage, unter welcher Autorität zunächſt die 
vorgeſchlagenen Schutz⸗Kommiſſionen ſtehen ſollen, ob unter der Militairbehörde, 
den Polizei- oder den Städtiſchen Behörden. 

Es liegt jetzt höheren Orts zur Genehmigung vor, daß künftig die Mitglieder⸗ 
Zahl unſerer Gerichts⸗Collegien zu drei Viertheilen aus Räthen und nur zu einem 
Viertheil aus Aſſeſſoren beſtehen ſoll. 

Man hat berechnet, daß wenn die hieſige Armen-Direktion allen den jetzt ge⸗ 
machten Vorſchlägen zur Abhülfe und zum Vorbeugen der Noth unter den ärme⸗ 
ten Klaſſen nachkommen ſollte, monatlich eine außerordentliche Mehr-Ausgabe von 
50,000 Thalern erforderlich ſein würde, wozu aber bekanntlich vorläufig keine 
Fonds vorhanden ſind. Bei dieſer Gelegenheit müſſen wir bemerken, daß hier 
gegenwärtig in manchen Armen⸗Bezirken 500 — 1000 arme Familien wohnen, 
welche die Unterſtützung der ſtädtiſchen Armenkaſſe in Anſpruch nehmen und ſie 

auch verhältnißmäßig erhalten. 
Aus Niederſchleſien. — Der Bericht, welchen die Zeitung über das 
traurige Geſchick eines in Folge des Bankrottes aus Breslau entflohenen Kauf⸗ 
manns aus Dresden brachte, erfordert eine Fortſetzung. Der betreffende Kauf⸗ 
mann hatte ſich allerdings in Dresden die Adern geöffnet, aber nicht in der Art, 
daß der Tod davon die Folge geweſen. Die Verwundung war vlelmehr nur leicht 
und iſt der Flüchtling bereits von derſelben fo weit wieder hergeſtellt, daß man 


84 f 
ihn in dieſen Tagen täglich in Breslau erwartete, wo das Gefängniß für denſel⸗ 


ben bereit iſt. Der betreffende Bankerott und der damit für die Gläubiger des 
Kaufmanns verbundene Verluſt ſtellt ſich bei näherer Unterſuchung übrigens be⸗ 
deutender heraus, als man anfangs fürchtete. Auch! ie Kämmerei von Breslau 
verliert eine große Summe. Am meiſten ſind eie Witwen und Particu⸗ 
liers zu beklagen, welche ihte erſparten Capitalfen, die einzige Hülfsquelle ihrer 
Griftenz, dem fallirten Haufe anvertrauten, dem ganzen Publikum die Mei⸗ 
nung theilend, ein in fo allgemeinem Rufe 1 Kredit ünd ein überall ſo 
offen zur Schau getragener Luxus baſite auf einem unerſchütkerlichen Grunde. Zum 
Schaden der Kaufmannſchaft wird biefer Bankerott manches Capital, welches dem 
Handel in dieſer ſchweren Zeit fo ſehr nothwendig wäre, im Kaſten verſchloſſen 
zurückbehalten. Möchten ſich nur auch die Eiſenbahnactienſchwindler aus dem⸗ 
ſelben eine gute Lehre ziehen! N 

Königsberg. — Am 10. Mittags wurde in Thorn der chriſtkatholiſche 
Prediger Bernhard von dem evangeliſchen Pfarrer Geſſel getraut. Da der 
Mann ſehr geliebt iſt, ſo waren auch ſehr viele Römiſche Katholiken zugegen, 
und viele der letztern brachten ſogar ihrem frühern Seelſorger Geſchenke. 5 

Koblenz. — In Boppard hat der Gemeindevorſtand erklärt, daß der jetzige 
Bürgermeiſter das Vertrauen der Gemeinde nicht beſitze, und dieſe einſtimmige 
Erklärung der Behörde eingereicht. Es fragt ſich nun, ob der Bürgermeiſter, 
oder der Vorſtand bei der Sache unterliegen werde? 

Vom Rhein. — In einer ihrer neueſten Nummern giebt die Mannheimer 
Abendzeitung abermals einen jener Berichte aus Berlin, in welchem ſie auf der 
einen Seite mit ſchamloſer Frechheit Zuſtände und Ereigniſſe zu entſtellen, auf der 
andern Seite die kraſſeſte Unwiſſenheit zur Schau zu tragen gewohnt iſt. Dies 
mal iſt, nachdem ſie die Nachricht voraufgeſchickt hat, die uns in Preußen jeden⸗ 
falls neu fein dürfte, daß alle unſere Gefängniffe mit politiſchen Verbrechern an⸗ 
gefüllt find, die Rede von einem „Succurs des Richterperſonals aus dem Mili- 
tairſtande her, da die Richter nicht mehr im Stande ſind, die ihnen aufgetrage⸗ 
nen Geſchäfte zu bewältigen.“ Wir glaubten, als wir dieſe Mittheilung in die⸗ 
ſem Zuſammenhange, als wir von der „Fuſion des Militairs mit der Juſtiz“ Ins 
ſen, es ſei im Werke, vorkommenden Falls, und vor allen Dingen bei Unterſu⸗ 
chungen gegen politiſche Verbrecher, eine Anzahl Unteroffiziere oder Gefreite zur 
Unterſuchung und zum Spruch zu kommandiren oder mindeſtens das Standrecht 
zu publieiren, und nach der edlen Entrüſtung, welche die Mannheimer Abendzei⸗ 
tung an den lag legt, konnten wir kaum anders glauben. Aus dem weitern Be⸗ 
richt indeß geht hervor, daß nur davon die Rede iſt, zur Aushülfe bei den ge⸗ 
häuften Arbeiten die Auditeurs zu verwenden. Ob dieſe Nachricht überall begrün⸗ 
det, wiſſen wir nicht: es iſt uns weder vergönnt, noch ſind wir Willens, aus 
den ausgezeichneten Quellen zu ſchöpfen, welche der Mannheimer Abendzeitung 
bekanntlich zu Gebote ſtehen; wäre ſie aber begründet, ſo ſind wir — wir geſte⸗ 


hen unſere Schande ohne Rückhalt — nicht im Stande, das Entſetzen zu theilen, 


das ſie einzuflößen beabſichtigt. Würde es uns gelingen, auch die Mannheimer 
Abendzeitung in etwas zu beruhigen, ſo hätten wir genug gelebt. Wir ſind der 
Meinung, daß die Verwendung ſämmtlicher Auditeurs der ganzen Armee zur Ans; 
hülfe bei den bürgerlichen Gerichten in dieſen Gerichten nicht die mindeſie Aende⸗ 
rung hervorbringen würde. Die Auditeurs ſind nicht, wie die Mannheimer 
Abendzeitung anzunehmen ſcheint, eine beſondere Art Menſchen und Juriſten, fons 
dern ganz einfache Männer, die dieſelben Studien gemacht und dieſelben Prüfun⸗ 
gen beſtanden, wie jeder Andere, der ſich dem Richterſtande widmet. Daß es ih⸗ 
nen aber, wo ſie ſpäter wieder, momentan oder dauernd, an einen bürgerlichen 
Gerichtshofe beſchäftigt werden, auch nur möglich wäre, was das Mindeſte iſt, 
was die Mannheimer Abendzeitung zu beſorgen ſcheint, in ihre neue Stellung die 
kriegsgerichtlichen Formen und Geſetze zu übertragen, kann nur die Unwiſſenheit 
glauben oder die Böswilligkeit zu glauben vorgeben. Daß in Preußen in dieſer 
Beziehung nie eine Beſorgniß geherrſcht hat, bedarf kaum der Bemerkung. 


D 
Ausland. 
. 


Schleswig, den 14. Jan. Die Schleswig⸗Holſtein⸗Lauenburgiſche Kanz⸗ 
lei hat dem Wahl-Kollegium der Stadt Schleswig eröffnet, daß gegen den Ober⸗ 
und Landesgerichts⸗Advokaten Beſeler in Schleswig (bekanntlich Präſident der letz⸗ 
ten Schleswigſchen Stände-Verſammlung), wegen feines Verhaltens auf der Neu⸗ 
Münſterſchen Volks-Verſammlung am 20. Juli v. J., eine fistalifche Anklage vor 
dem Holſteiniſchen Ober-Gerichte in Glückſtadt erhoben worden ſei; mit Beziehung 
hierauf wird das Wahl-Kollegium aufgefordert, ſich rückſichtlich der Waͤhlbarkeit 
des Advokaten Beſeler in den Wahlliſten hiernach zu verhalten. Die Wahlliſten 


ſind vor 6 Wochen bereits geſchloſſen; zufolge derſelben hat die Stadt Schleswig 


318, der Flecken Cappeln 70 und die Inſel Arnis 23 Wähler, wählbar ange⸗ 
geſeſſen ſind in Schleswig 129, in Cappeln 17 und auf Arnis 5. Die Wahl 
iſt auf den 29ſten und eventuell auf den 30ſten angeſetzt. 101 
Weilar (Großh. Weimar). Nun bereits ſeit vier Monaten haben wir das 
Unglück, viele Opfer des gefährlichen Schleimfiebers ſiechen, viele ſterben zu ſehen. 
Ueber die Hälfte der 1150 Einwohner litten bereits daran, an 200 liegen fait 
beſtändig darnieder, 47 ſind während des andauernden Typhus geſtorben. 
; Deferreid., TEILT 
Linz, im Jannar. (K. Z.) Als eine fehr erfreuliche und für das Erſtarken 
der materiellen Intereſſen in Oeſterreich höchft wichtige Nachricht muß ich Ihnen 
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melden, daß Se. Mat. der Kaiſer die Errichtung polytechniſcher Leh ran⸗ 
ſtalten mit drei Jahrgängen in den Städten Linz, Brünn, Laibach und Juns⸗ 
bruck anbefohlen hat, ſo zwar, daß nun jede Provinz des Kaiſerſtaats ihr techni⸗ 
ſches Inſtitut beſitzt und die Söhne unbemittelter Eltern nicht mehr von den tech⸗ 
niſchen Studien ausgeſchloſſen find, weil fie nicht das Geld haben, nach Wien 
oder Prag zu gehen und dort mehrere Jahre zu leben. 

Frankreich. 

Patis den 16. Jan. Vorgeſtern gaben Ihre Majeſtäten in den Tuilerieen 
einen glänzenden Ball, zu welchem auch viele hier anweſende Engländer und an 
dere angeſehene Fremde eingeladen waren. Die Königliche Familie ſoll der Ge⸗ 
mahlin des Marquis von Normanby bei dieſer Gelegenheit ganz beſondere Auf⸗ 
merksamkeit bezeigt haben. Mit Lord Normanby ſelbſt unterhielt ſich der König, 
wie erzählt wird, eine halbe Stunde lang; der Engliſche Botſchafter ſoll indeß 
ſeinerſelts nur wenig geſprochen, aber dem Könige mit der größten Aufmerkſamkeit 
zugehört haben. Der König und die Königin der Belgier ſind, wie es ſcheint, 
noch nicht nach Brüſſel zurückgereiſt; in den Zeitungen wenigſtens iſt nichts davon 
angezeigt. 

Der Herzog von Aumale wird am 16. Januar ſein 25ſtes Jahr zurücklegen 
und damit das Recht erlangen, in der Pairs⸗Kammer mit Stimmrecht ſeinen Platz 
einzunehmen. Man erwartet denn auch, daß er in nächſter Woche dort den Eid 
leiſten werde. 

Die Depeſche des Fürſten Metternich an den Oeſterreichiſchen Botſchafter in 
Paris vom 20. Februar 1846, welche die Reihe der vorgelegten Altenftüde über 
Krakau eröffnet, lautet folgendermaßen : 

„Ich ſende Ihnen den gegenwärtigen Courier, um Sie in den Stand zu ſez⸗ 
zen, dem Franzöſiſchen Kabinet ein Ereigniß mitzutheilen, welches eintreten zu 
müſſen ſcheint, wenn es zur Stunde, wo ich Ihnen ſchreibe, nicht bereits einge⸗ 
treten iſt. Sie werden aus den Anlagen erſehen, daß eine militairiſche Beſetzung 
der Stadt Krakau eine unerläßliche und dringende Nothwendigkeit geworden iſt. Die 
umfaſſende kommuniſtiſche Verſchwörung, welche die Polniſchen Landestheile über⸗ 
zogen hat, ſcheint dieſe freie Stadt Krakau ſich auserſehen zu haben, um einen 
von der Polniſchen Emigration ſeit langer Zeit überdachten und vorbereiteten Schlag 
zu führen. Die Verhaftungen, welche in der letzten Zeit im Großherzogthum Poſen 
und in Galizien ſtattgefunden, wurden durch Entdeckungen veranlaßt, welche die 
Exiſtenz einer Verſchwörung von noch nicht zu berechnender Ausdehnung außer Zwei⸗ 
ſel ſezen. Erſt ſeit Kurzem ſcheinen die Leiter des Unternehmens ihr Augenmerk 
auf Krakau gerichtet zu haben. Der Senat und die ehrenwerthen Einwohner von 
Krakau ſind mit Tod und Plünderung bedroht, und wenn das Unternehmen den 
Charakter des Wahnſinns trägt, jo verräth es darum nicht weniger die thätige 
Konſequenz der Pläne, welche die Verſchwörer verfolgen. Die Verſchwörung be⸗ 
wegt ſich augenſcheinlich auf der Bahn des Kommunismus und ruft die Waffen 
dee Schreckens zu Hülfe. Die Polniſche Emigration, welche lange Zeit in zwei 
Fractionen, die ariſtokratiſche und demokratiſche, getheilt war, erfährt jetzt das 
gemeinſame Schickſal aller Revolutionen; es iſt der gemäßigten Partei nicht mög⸗ 
lic, der weiter vorgeſchrittenen die Stange zu halten, und die letztere wird wieder 
denen gehorchen, welche noch weiter gehen wollen. Ueberraſchen kann es, daß 
die Häupter der ariſtokratiſchen Partei gegenwärtig an den Unternehmungen der 
Kommuniſten ſich berheiligen: Da die demofratifchen Ideen bei einer ſlaviſchen 
Bebölterung, wie die Polniſche, keinen Eingang fanden, jo mußten ſich dieſe von 
einer Fraction der Emigranten getragenen Ideen nothwendig zum Kommunismus 
kehren, d. h. zur Plünderung des Eigenthums und Ermordung der Beſitzer. Brin⸗ 
gen Sie gefälligst dieſe Depeſche ohne Zeitverlust zur Kenntniß des Herrn Guizot 
und verſichern Sie ihn, daß er keine Gefahr laufe, wenn er auf etwaige Inter⸗ 
pellationen die Bürgſchaft übernimmt, daß die drei Schutzmächte bei der militairi⸗ 
ſchen Beſetzung der freien Stadt Krakau nicht aus politiſchen Rückſichten handelten, 
ſondern einzig und allein im Gefühl der Pflicht, zu hindern, daß die friedliche 
Bevölkerung und die Regierung dieſer Stadt das Opfer einer Verſchwörung werde, 
zu deren erſten Elementen die Plünderungsſucht gehört.“ 

Dieſer Depeſche iſt als Anhang eine gleichfalls vom 20. Februar datirte Bei⸗ 
lage hinzugefügt, welche die Mittheilung enthält, daß die Berichte aus Krakau 
ſchon ſeit längerer Zeit auf revolntionaire Umtriebe hingebeutet hätten, welche, 
verbunden mit der in den angrenzenden Polniſchen Landestheilen bemerkten Auf⸗ 
regung, keinen Zweifel gelaſſen, daß demnächſt ein Schlag beabsichtigt werde. Die 
Reſidenten der drei Schutzmächte hätten endlich die beſtimmte Nachricht erhalten, 
daß ſich zwei Häupter der revolntionairen Partei heimlich in Krakau befanden, um 
ſich an die Spitze der Bewegung zu ſtellen, die am 20. Februar und in den letzten 
Tagen des Karnevals losbrechen ſollte. Da hätten fie ſich an den Krakauer Se 
nat mit der Anfrage gewandt, ob er ſich fur ſtark genung halte, die drohende Re— 
S on zu unterdrücken und die Ordnung auftecht zu erhalten, und erſt als der 

engt erklart, daß er dazu nicht im Stande ſei und es den Schutzmächten über⸗ 
laſſen müſſe, die geeigneten Maßregeln zu treffen, hätten ſie den Oeſterreichiſchen 
Befehlshaber in Podgorze aufgefordert, ſich bereit zu halten und fpäter die Stadt 
mit einer hinreichenden Truppenzahl zu beſetzen. 

Die Maßregel der Einverleibung Krakau's in die Oeſterreichiſche Monarchie 

dann mittelſt einer Depeſche des Fürſten Metternich vom 6. November an 

der Deſterreichiſchen Geſchäftsträger in Paris, Herrn von Thom, zur Kenntniß 
Denic ſiſchen Regierung gebracht und durch eine dieſer Depeſche beigefügte 
peſcht Fe von gleichem Datum noch ausführlicher motivirt. Der Juhalt der De⸗ 
Fürſten Metternich iſt folgender: „Der Ernſt der Ereigniſſe, welche im 


Anfange des gegenwärtigen Jahtes in Galizien, im Großherzogthum Poſen und 
in Krakau ans Licht getreten ſind, hat den Höfen von Berlin, Wien und St. Pe⸗ 
tersburg die Pflicht auferlegt, die unmittelbare Urſache dieſer Störungen, ſo wie 
die in ihrem Vereich liegenden Mittel, ihre Wiederkehr zu verhüten, zu erforſchen. 
Die drei Höfe, in gleicher Weiſe bei der Wiederherſtellung einer Ruhe be⸗ 
theiligt, welche ihre Dauer genügend zu verbürgen vermag, beſchloſſen in Wien, 
als dem gelegenſten Punkte, eine Konferenz zu veranſtalten, um die Ereignifje zu 
prüfen, ſie in ihren Urſachen und Folgen zu beurtheilen, um anzuordnen, was 
gerecht und nothwendig ſei, ihre Wiederkehr unmöglich zu machen, um endlich 
die Veſchlüſſe zu faſſen, welche die Pflicht der drei Monarchen, für den innern 
Frieden ihrer Staaten zu wachen und dieſen Frieden durch jedes in ihrer Gewalt 
ſtehende Mittel zu ſichern, gebieten wurden. Dieſe Beſchlüſſe, das Reſultat einer 
eben ſo auftichtigen als ernſten Prüfung, ſind jetzt gefaßt und in dem beigefügten 
Dokument enthalten. Dieſe Mittheilung eines Greigniffes, welches die abſolute⸗ 
ſte Nothwendigkeit unwiderruflich geboten, genügt indeß dem Gefühl des Vertrauens 
nicht, welches die drei Höfe der Franzöſiſchen Rezietung fo gern beweiſen; ſie 
glaubten, wo es ſich von einer Frage handelte, an die ſich Rückſichten allgemeiner 
Politik fuüpfen, weiter gehen zu müſſen. Die Stadt Krakau iſt in Wahrheit 
nur ein Atom, mitten zwiſchen drei großen Monarchieen gepflanzt. Der kleine 
Staat Krakan, geſchaffen durch die drei Sonveraine im Jahre 1815, in den 
Grenzen und unter den Bedingungen ſeiner Exiſtenz, welche ſie als vereinbar mit 
der Ruhe ihrer eigenen Staaten betrachteten, hat die gegen ſeine Gründer und 
Beſchützer ihm vorgezeichneten Pflichten bald verkannt. Der Lärm, den eine der 
Ruhe der drei großen benachbarten Staaten feindliche Fraction in Krakau erregt 
hat und nicht aufhoͤrt, zu erregen, hat bald die Wichtigkeit des Gegenſtandes 
überſchritten; es liegt deshalb eine Frage von größerer Bedeutung unter dieſer 
Hülle verborgen; daß es den erſten Mächten Europa's in gleicher Weiſe von Wich⸗ 
tigkeit iſt, ihr alles Unbekannte, Falſche und Gefährliche zu benehmen. Die Maß⸗ 
regel, welche die Höfe von Oeſterreich, Preußen und Rußland ergreifen, iſt eine 
Maßtegel moraliſcher und materieller Nothwendigkeit, eine Maßregel, die fie ih 
ſelbſt und ihren Unterthanen ſchuldig find: fie können nicht länger inmitten ihrer 
Staaten einen immer glimmenden Heerd der Empörung für die benachbarten Pro⸗ 
vinzen, der Beſchimpfung und der Verleumdung ihrer Regierungen, einen ſichern 
Halt: und Zufluchtsort für die Emiſſaire einer thätigen antiſocialen Propaganda 
dulden; fie können es, nach fo langen und harten Prüfungen, nicht ferner dul⸗ 
den, daß ein inmitten ihrer Länder gelegener Platz, der ihnen ſeine Exiſtenz und 
ſein Leben dankt, unter der Einwirkung einer verborgenen Regierung ſteht, die 


in der Ferne und außerhalb ihres Bereichs wirkt und gegen ihre Exiſtenz gerichtet 


iſt. Die drei Höfe haben nicht unterlaſſen, in Erwägung zu ziehen, daß ſie die 
uuter ſich geſchloſſene Konvention dem Wiener Kongreß zur Notiznahme mitgetheilt 


haben. In Berückſichtigung deſſen fühlen fie ſich verflichtet, ſich gegen die Höfe 


von Frankreich und Großbritannien über die Nothwendigkeit zu erklären, in wel⸗ 
cher ſie ſich befunden, eine Schöpfung nicht wieder ins Leben zu rufen, welche, 


nachdem ſie die Langmuth ihrer Gründer erſchöpft, ſich ſelbſt aufgelöſt hat.“ 


Die „Debats“ publiciren in einem Supplement die von Herrn Guizot auf 
dem Bureau der Deputirtenkammer niedergelegten Aktenſtücke; fünf derſelben mit 
neun Anneren beziehen ſich auf die Spaniſchen Heirathen und neun auf die Kra⸗ 


kauer Angelegenheit. 


Saldanha iſt am 5. Januar in Coimbta eingerückt; er hat von da 
feinen Marſch nach Oporto fortgeſetzt. N 

Die Berichte aus Irland lauten immer trauriger. Zu Dublin war es zu 
einem Volksauflauf gekommen, wobei mehrere Väckerladen geftürmt wurden. 

Spanien. 

Madrid den 7. Jan. Abermals iſt gon einer miniſteriellen Kriſis die Rede. 
Die Königliche Familie ſoll befürchten, daß die bevorſtehende Diskuſſion der Adreſſe 
den Gegnern der Miniſter im Kongreſſ die Veranlaſſung zu äußerſt heftigen Anz 
griffen gegen das dermalige Kabinet an die Hand geben möchte. Da nun die 
Leidenſchaftlichkeit und die Eigenliebe, von welcher die beiden hervorragenden Mi⸗ 
miniſter bei allen ihren Reden und Handlungen geleitet werden, bekannt 
genug iſt, fo enſieht auch die Beſorguiß, daß der Kampf zwiſchen ihnen und der 
Oppoſition in die gröbſten Perſönlichkeiten ausarten werde. Der König ſoll des⸗ 
halb wünſchen, daß noch vor Eröffnung der Debatten über die Adreſſe die derma⸗ 
ligen Miniſter durch andere Perſonen erfegt werden möchten, die zwar mehr oder 
weniger daſſelbe politiſche Syſtem verträten, jedoch nicht verpflichtet wären, über 
das Verfahren ihrer Vorgänger Rede zu ſtehen. Als geſtern eine Deputation 
des Kongreſſes die Königin und den König auf Veranlaſſung des Dreikönigsfeſtes 
beglückwünſchte, ſprach der Wortführer, Herr Caſtro y Orozeo (Präsident des 
letzten Kongreſſes), mit beſonderem Nachdruck von den Inſtitutionen, als der fe⸗ 
ſteſten Stütze des Thrones. Zum großen Befremden der Miniſter führte darauf 
der König den Herrn Caſtro in fein Kabinet und verweilte dort etwa zehn Minu⸗ 
ten mit ihm. Nachmittags begaben ſich Herr Caſtro und viele andere ſeiner po⸗ 
litiſchen Freunde zu dem Marquis von Caſa Irujo (Herzog von Sotomayor), 
und nun heißt es, auch dieſer würde in das neu zu bildende Miniſterium eintre⸗ 
ten. Es iſt jedoch zu bezweifeln, daß mit den Inſtruktionen des Franzöſiſchen 
Botſchafters das völlige Zurücktreten der Mon'ſchen Verwaltung vereinbar ſei. 

Olozaga's Vater iſt vor einigen Tagen hier geſtorben. In hohem Alter lag 
er an ſchwerer Krankheit darnieder, als er die Nachricht von der Verhaftung ſei⸗ 
nes Sohnes erhielt; nur wenige Stunden überlebte er ſie. Am Zten traf Olo⸗ 
zaga unter Bedeckung von vier Gendarmen als Verhafteter in Pampelona ein. 
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Dennoch erwartet man hier, daß die Regierung ihn über die Franzöſiſche Gränze 
werde zurückführen laſſen. f 

Der Gefe politico von Barcelona hat plötzlich aus eigener Machtvollkommen⸗ 
heit verordnet, daß alle Diebe vor das Kriegsgericht geſtellt werden ſollen. Nun 
fragt man hier, wie es mit dem conſtitutionellen Weſen zu vereinigen wäre, daß 
ein untergeordneter Beamter die beſtehenden Geſetze und Gerichts Verfaſſung durch 
einen Federſtrich abändere und warum die Regierung ſich auf ſolche Weiſe Hohn 
ſprechen laſſe. Das Kriegsgericht in Barcelona verurtheilte bereits einen Men⸗ 
ſchen, der eine wollene Decke geſtohlen hatte., zu achtjähriger Zuchthausftrafe. 

Die verſchiedenen Parteien beginnen jetzt auch den Grafen von Montemolin 
und deſſen Zukunft in den Kreis ihrer politiſchen Berechnungen zu ziehen. Die 
miniſteriellen Blätter reden zwar von ihm fortwährend im Tone der tiefſten Ge⸗ 
ringſchätzung und weiſen beſtändig darauf hin, daß durch die Vermählung der 
Königin ihm die letzte Hoffnung, „ihr die Krone entreißen zu können“, entzogen 
wäre. Höchſten Orts ſoll man dagegen die neue Stellung des Grafen von 
Montemolin ſehr ernſter Beachtung würdigen. 

Bayonne den 8. Jan. Die Polizei iſt ſehr eifrig in der Nachforſchung 
nach politiſchen Emigranten, welche ſich hier in der Abſicht, die Grenze zu über⸗ 
ſchreiten, verborgen haben ſollen, und jtrenge Befehle ſind vom Miniſter des In⸗ 
nern gegeben worden, daß kein Spanier, welcher politiſchen Meinung er auch ſei, 
hier geduldet werde, wenn er nicht einen gehörig legaliſirten Paß bei ſich hat. 
Der neue Spaniſche Conſul iſt hier angekommen und hat ſein Amt angetreten. 

Paris den 16. Jan. Wir haben heute neue Nachrichten von der Cataloni⸗ 
ſchen Grenze, die bis zum 11ten reichen. Es ergiebt ſich daraus, daß das neulich 
verbreitete Gerücht von der Ausſchiffung von 6000 Gewehren in der Nähe von 
Barcelona ohne Grund war. Die Verordnung der Spaniſchen Regierung, wo⸗ 
nach den in Frankreich befindlichen Flüchtlingen vorläufig keine Päſſe mehr von den 
Spaniſchen Konſulaten zur Rückkehr in die Heimath ausgeſtellt werden dürfen, 
hatte dazu beigetragen, neuerdings beunruhigende Gerüchte über das bereits erfolgte 
Auftreten von Karliſtenbanden auch im Innern des Landes in Umlauf zu bringen. 
In Hoch⸗Catalonien ſollen aber in der That noch einige neue Banden ſich gezeigt 
haben, deren Stärke jedoch als nicht beträchtlich angegeben wird. Der folgende 
Vorſall giebt indeß einen neuen Beweis, daß ſich ernſtliche Unternehmungen der 
Karliſten vorbereiten. Im Laufe der vorigen Woche waren auf dem Wege zur 
Rückkehr nach Spanien zwei Damen, Frauen höherer Karliſten⸗Offiziere, beglei⸗ 
tet von einem Geiſtlichen, an der Grenze angekommen. Das Spaniſche Zollamt 
durchſuchte, wie gewöhnlich, ihr Gepäck, und eine Schachtel mit künſtlichen Blus 
men wurde als Contrebande weggenommen, worauf indeß die beiden Damen ihren 
Weg fortſetzen durften. Einige Zeit war ſchon nach Eutfernung derſelben verſtri⸗ 
chen, als die Zollbeamten auf den Einfall kommen, die weggenommene Schachtel 
noch etwas näher zu unterſuchen. Nachdem man alle Blumen herausgenommen 
hatte, fand man unten einen Brief. Die Adreſſe ward an den Gemahl der einen 
der zwei Damen gerichtet, und der Brief, von einem karliſtiſchen Agenten ge⸗ 
ſchrieben, lautete wie folgt: „Kehrt jo ſchnell als möglich zurück; große Ereig⸗ 
niſſe bereiten ſich vor. Wir ſind in der Verfaſſung, das Feld zu halten. Wir 
haben eine wohlberittene Kavallerie, eine Infanterie voll Hingebung und von gu⸗ 
ter Organiſation; überdies ſind 18 Bataillone der Truppen der Königin für uns 
gewonnen. Die ganze Bevölkerung ſympathiſirt mit uns. Vor Ablauf des Mo⸗ 
nats werden wir handeln und hoffen einen guten Schnitt zu machen.“ Der Brief 
trug das Datum vom 21. December 1846 und iſt von dem Berichterſtatter, der 
dies mittheilt, ſelbſt geleſen worden. Die Thatſache ſcheint ſonach außer Zweifel. 
Indeß hält man die Angabe, daß 18 Bataillone der Truppen der Königin bereits 
für die karliſtiſche Sache gewonnen ſeien, für eine große Illuſion oder gar für wiſ⸗ 
ſentliche Täuſchung; denn Alle, die Spanien und zumal die Spaniſche Armee 
kennen, wiſſen, daß dieſe entſchieden antikarliſtiſch iſt. In der That iſt auch im 
letzten Bürgerkriege kein Mann von Bedeutung von den Truppen der Königin zu 
den karliſtiſchen übergegangen. Wie geneigt ſich auch die Truppen gezeigt haben, 
an Pronunciamientos Theil zu nehmen, jo haben fie doch nicht gegen die Königin 
Iſabella Partei ergriffen, und ähnlich dürfte es auch wohl in Zukunft gehen, wenn 
der Streit zwiſchen den Moderados und den Progreſſiſten zu neuen Pronuncia⸗ 
mientos führen ſollte. 

Großbritannien und Irland. 

Aus Irland wird nichts Neues gemeldet. Die Irländiſchen Grundbeſitzer 
werden am 14. d. ſich in Dublin verſammeln, um über die Maßregeln zur Be⸗ 
feitigung des Nothſtandes zu berathen. Das Comité für Unterſtützungen beab⸗ 
ſichtigt, dieſer Verſammlung mehrere Vorſchläge zu machen, worin erklart wird, 
daß allen andern Rückſichten die Erhaltung des Lebens der Bevölkerung vorangehe, 
das habe das jetzige Hülfs⸗Syſtem der Regierung nicht geleiſtet; daher ſei vor 
Allem, ohne Verzug und Vernachläſſigung, die Errichtung lokaler Lebensmittel 
Magazine Noth, welches Geld dazu auch erforderlich ſei. Da es ferner vor Allem 
an Lebensmitteln fehle, ſo müßten die Kornzölle und die Navigations-Geſetze ſus⸗ 
pendirt und fo viele Schiffe der Flotte, als nur immer entbehrlich, zum Lebens⸗ 
mittel⸗Transporte verwandt und der Gebrauch von Zucker und Syrop in Brau- und 
Brennereien einſtweilen erlaubt werden. Dem Hülfs⸗Comité ſoll erlaubt fein, den 
Armen ihrer Umgegend Lebensmittel unterm Koftenpreife zu verkaufen, ohne daß 
ihnen dieſes den Anſpruch auf Regierungsbeiträge raube. Da es feſiſtehe, daß es 
an Saatkorn fehlen werde, fo ſollte die Regierung für derartige Depots ſorgen. 
Die bisher von der Regierung angewandten Mittel, um dem Clende zu ſteuern, 
erklärt das Gutsbeſitzer⸗Comité nicht allein für unzureichend, ſondern auch für 


ſchaͤdlich, da ungeheure Summen auf unnütze, ja auf verderbliche Arbeiten ver- 
geudet worden. Dieſe Ausgaben verminderten die Hülfsquellen der Gutsbeſiter 
und ſtellten fernere Hungersnoth in Ausſicht. Das ſei aber nicht etwa die Folge 
einer Nachläſſigkeit ſeitens ihrer, ſondern ſei das Ergebniß eines unpolitiſchen und 
verderblichen Geſetzes, zu deſſen Ausführung ſie trotz wiederholter Proteſtationen 
gezwungen worden. 

Die Times melden in einem Privatbriefe aus Madrid, daß Herr Hender⸗ 
ſon von dem Londoner Comité der Spaniſchen Fonds⸗Inhaber eine Denkſchrift 
erhalten habe, um dieſelbe den Cortes zu überreichen; gleiche Denkſchriften wer⸗ 
den auch von den Franzöſiſchen, Belgiſchen und Niederländiſchen Ausſchüſſen er⸗ 
wartet, und insbeſondere der Niederländiſche Geſandte am Madrider Hofe ſoll 
ſehr beſtimmte Inſtruktionen zur kräftigen Unterſtützung der Forderungen der Spa⸗ 
niſchen Staatsgläubiger erhalten haben. 

Die reiche Miß Burdett Coutts läßt bekanntlich auf ihre Koſten eine Kirche in 
London bauen, und in Rocheſterrow, etwa 150 Schritte von Weſtminſter Poli⸗ 
cecourt, iſt jetzt ein Platz dazu erworben worden. Drei Häuſer und die Kapelle 
einer Sekte find für 10,000 Pfd. St. deshalb angekauft worden, 25,000 Pfd. 
St. wird die Erbaunng von Kirche, Schule und Pfarrwohnung koſten und mit 
10,000 Pfd. St. das Einkommen derſelben dotirt werden. 

Berichte vom Cap der guten Hoffnung vom 7. Nov. melden, daß ſich die 
meiſten Häuptlinge der Kaffern auf Gnade und Ungnade ergeben haben; der 
Gouverneur traf nun Anſtalten, um zur Kolonie gehörende Eingeborene zwiſchen 
dem Keiskamma- und dem Fiſchfluſſe anzuſiedeln, um dort eine zuverläſſige Be⸗ 
völkerung zu gewinnen. Zugleich wurde jedoch ein ſtarkes Truppen⸗Corps bei 
Block Drift konzentrirt, um auf alle Fälle gefaßt zu fein, da man ſich erinnerte, 
daß im Jahre 1836 die Kaffern unmittelbar nach Verkündigung des Friedens 
einige ihrer verwegenſten Raubzüge unternommen haben. 

Sch wei z ’ 

Freiburg den 10. Jannar. (N. Z. Z.) Es iſt etwas Entſetzliches um 
einen Bürgerkrieg, ſelbſt wenn er ohne Blutvergießen endigt. Noch betrü⸗ 
bender iſt es indeſſen, wenn nach beendigtem Kriege die chriſtliche Milde und 
Verzeihung gänzlich fehlt und wenn ſtatt ihrer blos Verfolgung anzutreffen iſt. 
Es war ein unſeliger Gedanke, ein ſolch gewagtes ungeſetzliches Spiel zu wollen, 
gerade zu der Zeit, als die liberale Sache hier einen Platz und eine ſichere, 
ſchöne, wenn auch nicht ganz nahe Stellung errungen hatte. Die Sache des 
Fortſchrittes iſt bei uns für eine unberechenbar lange Zeit vereitelt worden und wir 
hätten unſrerſeits vorgezogen wenig zu gewinnen, als viel, ja vielleicht 
alles zu verlieren. Mehrere beim Unternehmen betheiligte Männer ſind 
ſiüchtig, wie z. B. die HH. Dr. Buſſard, Polizeidirektor Caſtella, Viſſaula, 
Chatonay. Hr. Alt- Staatsanwalt Fröhlicher iſt im Rechthale, zwei Stun⸗ 
den von hier, ergriffen und auf eine wirklich unbarmherzige Weiſe behandelt und 
nach Freiburg ausgeliefert. worden. Sein Sohn iſt ebenfalls gefangen; 
alle Gefängniſſe ſind überfüllt von Männern der Oppoſition; welche irgend einer 
Theilnahme verdächtig werden, die man um ihr ganzes Anſehen bringen möchte, 
und welche man am hellen Tage durch bewaffnete Landjäger durch die Hurrah 
und Bravo ſchreiende Menge von Volk und Geiſtlichen durch die Straßen in das 
Gefängniß führen läßt. Ein Mitglied des Gr. Rathes aus dem Greierzerlande 
wurde vor dem Gr. Rathsſaale arretirt und ſodannn eingeſperrt. — Allem Au⸗ 
ſchein nach werden wir auf ähnliche Weiſe wie in Luzern die Juſtiz der conſerva⸗ 
tiven Freunde der Jeſuiten erfahren. — Alle Bezirke haben ſich freiwillig unter⸗ 
worfen und find militäriſch beſetzt. — Der geſtern verſammelte Gr. Rath hat ein 
Geſetz betreffend die Beſtrafung der Theilnehmer au Volksverſammlungen ange⸗ 
nommen. Dieſes Geſetz ſoll nach der Ausſage gemäßigter Männer ziemlich 
milde fein. Sodann beſchloß die Majorität ein Dankfeſt für den errungenen 
Sieg und ertheilte dem Staatsrath unbedingte Vollmachten für die Beitreibung 
der Koften und die Beſtrafung der am Aufruhr Betheiligten. — Herr Oberinſpek⸗ 
tor Schaller iſt heute in ſeinem Hauſe arretirt worden. 

Freiburg. Auch der Bezirk Stäffis iſt mit Truppen beſetzt. Waadt 
machte dem Durchzug von Freiburgiſchen Truppen keine Hinderniſſe. — Drei Ver⸗ 
haftete, darunter Hr. Frölicher, Sohn, find wieder in Freiheit geſetzt worden. 
Der „Narrateur“ fährt fort, fein Lob nach allen Seiten zu fpenden. Die Gefan⸗ 
genen ſollen mit größter Humanität behandelt werden. 

Der „Kath. Ztg.“ wird von hier aus geſchrieben, daß der Staatsrath bis 
ſchloſſen habe, die Güter der gefangenen und flüchtigen Freifhärler in 
Beſchlag zu nehmen. Eben fo wird dieſem Blatte berichtet, daß der Staats⸗ 
rath von der Waadtländiſchen Regierung die Auslieferung der auf ihrem Boden 
befindlichen Freiſchaarenanführer verlangt habe. 

Durch Kreisſchreiben an ſammtliche Stände vom 8. Jan. zeigt der Staatsrath 
von Freiburg ſämmtlichen Ständen den bereits bekannten Verlauf des Aufſtandes 
an, wobei beſonders des guten Geiſtes der Bevölkerung erwähnt wird. Sodann 
heißt es: Die eidgenöſſiſchen Kommiſſarien verſicherten uns das Vedauern des Vor⸗ 
orts, daß die geſetzliche und verfaſſungsmäßige Ordnung auch nur einen Augenblick 
geſtört worden, und deſſen Hoffnung, daß die Unruhen bald unterdrückt fein möch- 
ten. Hr. AR. Stockmar äußerte nus auch den Wunſch, das gute Einverſtändniß 
zwiſchen beiden Regierungen feſt begründet zu ſehen. Wir haben mit lebhafter 
Befriedigung dieſe Beweiſe von Sympathie und eidgenöſſiſcher Anhänglichkeit vers 
nommen, wir werden fie mit freudiger Entſprechung (emp essement) erwiedern. 


(Beilage.) 
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Die leitenden Artikel der hieſigen Blätter betreffen natürlich die Ereigniſſe zu 
Freiburg, und iſt in der Berner Zeitung und im Verfaſſungs⸗ 
Freund der Ton gewaltig heruntergeſtimmt. Die Quinteſſenz iſt durchgängig 
großes Bedauern, daß das Unternehmen nicht beſſer organiſirt worden, daß der 
mühſam gewonnene Boden nun wieder verloren und daß für Freiburg jetzt eine 
ſchwerere Prüfungszeit als je gekommen fei. 

Waadt. Der Staatsrath hat ſich, wie der „Courrier Suiſſe“ berichtet’ 
beeilt, den Dr. Bufjard, der in der Freiburger Inſurrektion die Kolonne von 
Bulle angeführt hatte und vor einigen Tagen flüchtig nach Lauſanne gekommen 
war, mit einem Cours über Staatsrecht an der durch die bekannten Entſe⸗ 
tungen verwaiſten Akademie zu betrauen. 

Der an die Freiburger Gränze abgeſandte Commiſſair, Fürſprech Niggeler, 
iſt zurüctberufen worden, und der Regierungs⸗Rath hat jetzt auch die ſofortige 
Entlaſſung der aufgeſtellten Truppen beſchloſſen. 

en 
g Rom den 7. Jan. Der Kardinal Mario Mattei, früherer Staats⸗Secretair 
des Iunern und ein entſchiedener Gegner der Reform, iſt zum Protektor der Stadt 
Pergola ernannt worden, eine Stellung, die ihn nicht weiter mit politiſchen und 
diplomatiſchen Verhältniſſen in die mindeſte Beziehung bringt. 

Se. Durchlaucht der Fürſt zu Putbus iſt vor kurzem in Rom angelangt und 
wird ſich von hier nach Neapel begeben, 

Der aus Griechenland hierher gekommene Chemiker Thomann aus Bayern 
hat die Erlaubniß zur Errichtung einer deutſchen Apotheke nachgeſucht und wird 
dieſelbe, obgleich die Zahl der Parmacieen in Rom geſetzlich beſtimmt iſt, den⸗ 
noch erhalten, da der hier akkreditirte Bayeriſche fo wie der Preußiſche Geſandte 
ſich eruſtlich für den Bittſteller verwendet haben. 

Florenz, den 8. Januar. In den letztvergangenen Tagen wurde in dem 
nahegelegenen Städtchen Piſtoja und deſſen Umgegend die Ruhe auf ſehr beklagens ; 
werthe Weiſe geftört. Bereits ſeit mehreren Wochen war das eben nicht in gro⸗ 
ßem Ueberfluß vorhandene Getreide von mehreren Spekulanten zuſammengekauft 
und von denſelben die Preiſe auf eine unnatürliche Höhe hinaufgetrieben worden. 
Das Volk, hierdurch erbittert, rottete ſich in Maſſe zuſammen und ſuchte ſich der 
in mehreren Magazinen aufgehäuften Vorräthe zu bemächtigen. Es kam dabei 
zu ſehr ernſtlichen Gewaltthätigkeiten, ſo daß leider mehrere Perſonen ums Leben 
kamen und viele verwundet wurden. Militair-Verſtärkungen find von hier aus 
nach jenen Gegenden geſandt worden, um weiteren Ruheſtörungen womöglich vor⸗ 
zubeugen. 

Rußland und Polen. 

St. Petersburg den 14. Januar. Wegen wichtiger Veränderungen in 
der Verwaltung Polens wird Se. Majeſtät der Kaiſer noch vor Eintritt des Frühe 
jahrs in Warſchau erwartet. a 

a : Aegypten. 

Alexandrien den 29. Dec. (A. Z.) Außer der Preußiſchen Brigg „Le⸗ 
ander“, welche (wie bereits erwähnt) unweit der Einfahrt des Hafeus auf den 
Strand geworfen wurde und deren in Steinkohlen beſtehende Ladung man zu lö⸗ 
ſchen beſchäftigt ift, war gleichzeitig, um alsdann zu ſehen, ob eine Möglich- 
keit vorhanden iſt, das Schiff wieber flott zu machen, wozu jedoch wenig Hoff— 
nung vorhanden fein ſoll, die Preußiſche Brigg „Friedrich Wilhelm“ von Greifs⸗ 
wald zwiſchen die Klippen gerathen und hatte die Anker ausgeworfen, am 21lſten 
aber war das Wetter ſo ſtürmiſch, daß die Ketten ſprangen und das Schiff auf 
die Strandſeiten geſchleudert wurde, wo es gänzlich verunglückte; drei Matroſen 
verloren hierbei das Leben. Herr von Wildenbruch, Preußiſcher General-Kon⸗ 
ſul, welcher am 24 ſten nach Syrien zurückzureiſen beabſichtigte, hat feine Ab⸗ 
reſſe verſchoben, um ſelbſt zu ſehen, daß Alles gethan werde die Verluſte zu ver⸗ 
mindern. : 

Der Vice⸗König iſt wieder in Kahira angelangt. Prinz Oskar von Schwer 
den geht Morgen dahin ab. Der Prinz gedenkt feine Neife bis Theben auszu— 
dehnen und die Alterthümer Ober-Aegyptens zu beſichtigen. Geſtern gab der 
Schwediſche General-Konſul zu Ehren des Prinzen einen Ball, der an Glanz 
hier niemals ſeines Gleichen hatte; Said Paſcha und mehrere Beys waren 
anweſend. ze 

Near ere. 

London, den 14. Jan. Zu dem großen Kampfe, welcher das Schickſal 
Mexiko's entfcheiden dürfte, werden in San Luis Potoſi die eifrigſten Vorberei⸗ 
tungen getroffen, und das Mexikaniſche Heer ſcheint vom beſten Geiſte beſeelt. 
Am 13. November hielt Santana eine große Heerſchau. Er hat 25,000 Mann 
und 52 Geſchütze; 5000 Mann wurden noch täglich erwartet. Munition und 
Lebensmittel ſind im Ueberfluß vorhanden, und noch waren 200 Arbeiter Tag 
und Nacht beſchäftigt, um Waffen zu ſchmieden, und 5000 Menſchen arbeiten 
an den Fortifieationen. Von San Diego und Tlascala find 1000 Weiber in das 
Lager gekommen, um in ihrem Enthuſiasmus für die Nationalſache, für die Be, 
dürhiſe des Heeres zu ſorgen. Ueber Santang's Bewegungen und die Aufſtel⸗ 
ung der Truppen iſt nichts Zuverläſſiges bekannt, und es werden die widerſpre⸗ 

ſendſten Gerüchte darüber verbreitet. 

a der Hauptſtadt war Alles ruhig. Der Britiſche Geſandte hat fein Ver⸗ 

ee Auerbicten wieder zurückgenommen, da daſſelbe in Waſhington auf 
erſpruch geſtoßen war. 
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Vermiſchte Nachrichten. 

Poſen den 21. Januar. In der geſtrigen Sitzung unſerer Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung wurden nachbenannte Gegenſtände verhandelt: 

1) Es wurde die Antwort des wohllöbl. Magiſtrats auf eine unter dem 28ſten 
Oktober v. J. an ihn ergangene Anſrage, in Betreff der ungenuͤgenden Straßen⸗ 
pflaſterung in der Friedrichs- und Krämerſtraße verleſen. Nach derſelben ſind 
die gerügten Unebenheiten und Senkungen eine Folge der neu erfolgten Röhren⸗ 
legung in einer Tiefe von 15 Fuß; der Unternehmer der Straßenpflaſterung habe 
erklärt, er wolle den beregten Mängeln abhelfen, ſobald die aufgeworfene Erde 
ſich genügend geſenkt haben werde, und er übernehme ſtatt der kontraktlichen 
dreijährigen, eine vierjährige Gewährleiſtung. Der Magiſtrat zeigte zugleich an, 
daß die definitive Abnahme der neuen Pflaſterung erſt nach Entfernung der jetzt 
die Straßen bedeckenden Eis- und Schneelage erfolgen könne. Das Kollegium 
beſchloß hierauf, den wohllöbl. Magiſtrat zu erſuchen, zur definitiven Abnahme 
der neuen Pflaſterung, wie überhaupt aller Stadtbauten, künftighin immer die 
aus den Stadtverordneten gewählte Baudeputation, dermalen aus den Herten 
Bielefeld, Steſzewski und Seidemann beſtehend, hinzuzuziehen. 

2) Zu der vorgeſchlagenen Einrichtung von Unterſtützungskaſſen für Hand⸗ 
werksgeſellen gab die diesfalls gewählte Commiſſion unter folgenden Bedingun⸗ 
gen ihre Zuſtimmung: 1) daß den Geſellen von den Meiſtern ein wöchentlicher 
Abzug vom Lohne gemacht werde; 2) daß kein verheiratheter Geſell gezwungen 
werde, im Erkrankungsfall im Lazareth ſich behandeln zu laſſen, ſondern daß 
es ihm freiſtehe, von ſeiner Familie ſich pflegen zu laſſen, in welchem Falle ihm 
ein baarer Zuſchuß zu gewähren ſei; 3) daß auch unverheiratheten Geſellen dafs 
ſelbe Recht zuſtehen ſolle; und 4) daß mehrere Aerzte aus der Vereinskaſſe beſol⸗ 
det werden, unter denen der Kranke denjenigen auswählen könne, von welchem 
er behandelt zu werden wünſche. Das Kollegium ſtimmte der Anſicht der Com⸗ 
miſſion bei. 

3) Auf den Antrag des wohllöbl. Magiſtrats, zu dem Kreis⸗ Erſatz⸗Ge⸗ 
ſchäft, ſtatt der ausſcheidenden, zwei neue Deputirte und zwei Stellvertreter zu 
erwählen, wurden zu erſteren die HH. ıc. Krzyzanowski und Batkowski, 
und zu letzteren die HH. ꝛc. Milewski und Steſzewski wieder erwählt. 

4) Dem Kollegium wird mitgetheilt, daß die hochlöbliche Regierung das 
Geſuch der Stadtverordneten um ſteuerfreie Einbringung von ſchlacht- und mahl⸗ 
ſteuerpflichtigen Gegenſtänden bis zum Gewicht von Potel Centner, der entgegen 
gefegten Au ſicht des Magiſtrats gemäß, weil die Gewerbetreibenden in der Stadt 
darunter leiden würden, nicht genehmigt habe. 

5) Die Erklärung des wohllöbl. Magiſtrats, daß er den Stadtverordne⸗ 
ten⸗Saal künftig mittels zweier Hängelampen erleuchten laſſen wolle, wurde 

ublicirt. f i 
5 6) Auf ein Geſuch der Stadtverordneten um Beſchleunigung der Maaßnah⸗ 
men, welche Behufs einer Reform des Einquartierungsweſens zu treffen ſeyn 
dürften, erwidert der Magiſtrat, daß die bisher obgewalteten Hinderniſſe beſei⸗ 
tigt ſeien und die diesfällige Commiſſion ihre Sitzungen bereits wieder begonnen 
habe. 

7) die Commiſſion zur Ermittelung der Berechtigung der Stadt Poſen, 
Wartha⸗Ufer⸗Gefälle zu erheben, erſtattet über ihre Nachforſchungen Bericht, 
wonach der Stadt nach wie vor das Recht zuficht, die beregten Gefälle zu erhe⸗ 
ben, weshalb das Geſuch des Pächters dieſer Gefälle um Entſchädigung, weil 
von den Zahlungspflichtigen die Zahlung verweigert werde, zurückzuweiſen ſei. 
Die Verſammlung entſchied ſich dahin, bevor ſie einen definitiven Beſchluß in 
der Sache faſſen könne, ſich vom Magiſtrat den mit dem Pächter abgeſchloſſenen 
Kontrakt zur Einſicht mittheilen zu laſſen. . rer 

8) Der Bericht eines Mitgliedes in Betreff der Regulirung von Rattay 
wurde verleſen; weil jedod) der Berichterſtatter nicht zugegen war, um einige noch 
erforderliche Auſſchlüſſe zu geben, fo wurde die Angelegenheit vertagt. 

9) Zwei Konſenſe wurden vollzogen. 

10) Dem Antrage, das Schulgebäude in der Teichgaſſe mit einer Einfaſ⸗ 
ſungsmauer und den erforderlichen Appartements zu verſehen, wurde mit der 
Beſſimmung beigepflichtet, daß die durch den bevorſtehenden Abbruch der Schul- 
Gebäude in der Schulſtraße gewonnenen alten Materialien zu dieſem Baue ver⸗ 
wandt werden ſollen, weshalb derſelbe noch vorläufig auszuſetzen ſei. 

11) Die Antwort des wohllöbl. Magiſtrats auf die von der Eommiffton zu 
der ſtädtiſchen Armenkaſſenrechnung pr. 1845 gemachten Notaten wird verleſen, 
und demnächſt der genannten Commiſſion zur Prüſung überwieſen. 

12) Ein Mitglied des Kollegiums hält einen Vortrag in Betreff der Hun⸗ 
deſteuer, durch welche der Zweck: Verminderung der nutzloſen Hunde, ſo lange 
nicht erreicht werde, als nicht eine wirkſamere Kontrolle eingeführt ſeyn werde. 
Er ſchlug deshalb vor, die diesfällige ſchärfere Kontrolle den ſtädtiſchen Exeku⸗ 
toren, gegen einen Antheil von etwa 10 $ an der dadurch eingehenden vermehrten 
Steuer, zu übertragen; worauf jedoch entgegnet wurde, daß die Exekutoren nicht 
füglich im Stande ſeyn dürften, die Kontrolle mit möglichſter Genauigkeit aus⸗ 
zuüben. Inzwiſchen hielt die Verſammlung den Gegenſtand für erheblich, und 
beſchloß, ihn dem Magiſtrat zur Verückſichtigung angelegentlich zu empfehlen. 

13) Der wohllöbl. Magiſtrat trägt darauf an, daß der Abgang einer De⸗ 
putation in Betreff der Anlegung des Bahnhofs innerhalb der Feſtungswerke um 
etwa 14 Tage verſchoben werde, weil das in dieſer Angelegenheit an den Herrn 
Finanzminiſter gerichtete ſchriftliche Geſuch nicht, wie irrthümlich gemeldet wor⸗ 
den, am 17ten December, ſondern erſt am 7ten Januar d. J. von hier abge 
gangen ſei, ſomit eine Antwort noch nicht ſobald eintreffen könne. Der Abgang 
der Deputation wurde darauf bis Anfang Februars verſchoben. 


Die Breslauer Oderzeitung erſucht das K. General-Poftamt, eine Courier⸗ 
poſt für Briefe und Zeitungen zwiſchen Frankfurt und Liegnitz einzurichten, fo 
daß Briefe und Zeitungen wieder, wie früher, des folgenden Tages Mittags 
1 Uhr in Breslau ankommen, ſtatt daß fie bei der jetzigen Einrichtung der Eiſen⸗ 
bahn viel ſpäter anlangen, als ſonſt bei der Poſtverbindung. Die Breslauer 
Kaufleute und Zeitungen find in der That durch die jebt beſtehende Einrichtung in 
den größten Nachtheil verſetzt worden. 


Der Rhein. Beobachter erzählt, daß in Baiern gegenwärtig viel von einer 


Teufelsbeſchwörung die Rede ſei. Schenkbrüder, die in einem Dorfe bei Maiſach 
zuſammenſaßen und kein Geld mehr hatten, beſchworen den Teufel mit ſeinem 
Gelde und er erſchien wirklich. Sie vergaßen vor Schreck den Teufel zurückzu⸗ 
bannen, und ſeitdem ſitzt er fortwährend in der Schenke, und man kommt weit 
her, um ſcheuen Blicks durch die Fenſter zu blicken, um den Teufel zu ſehen! 
Mitten unter Anzeigen findet ſich in den Times eine „Proclamation 
Sr. K. H. des Herzogs Karl von Braunſchweig“, in welcher er gegen den 
Ankauf ſeiner von der gegenwärtigen „revolutionären Regierung“ zu Braunſchweig 
parcellirten und veräußerten Domänen warnt und etwanige Nichtbeachter dieſer 
Warnung mit ſeiner herzoglichen Rache bedroht. Schließlich erneuert der Herzog, 
mit der Berufung auf den Wiener Friedensſchluß, ſeinen jährlichen Proteſt wider 
dieſen Zuſtand der Dinge in ſeinem legitimen Herzogthume Braunſchweig. R 

In St. Petersburg wird jetzt vor dem Winterpalais auf der Newa eine Renn⸗ 
bahn für Schlittenfahrten eingerichtet, wozu mehrere Preiſe bis zu 100 Rubel 
ausgeſetzt ſind. 

Ein Berliner Korreſpondent der Danziger 31g. behauptet: „Die Erfah⸗ 
rung lehrt, daß wenn man ſich vor der Gefahr einer Eiſenbahnfahrt fürchtet und doch 
dieſelbe benutzen will, man am ſicherſten gehen wird, wenn man in der Mitte 
des Eiſenbahnzuges ſeinen Sitz rückwärts einnimmt.“ 4 

Mehr als das Verzeichniß der Hunderte den Hungertod Geſtorbener in Ir⸗ 
land erſchüttert eine Stelle aus der Cork Constitution. Es ſchreibt etn Korre⸗ 
ſpondent aus Tkibbereen an dieſelbe: „In einer Unterredung, die ich geſtern mit 
dem Direktor der Nationalbank hatte, erwähnte derſelbe ſeinen großen Vorrath an 
Baarſchaft. Ich fragte ihn, ob es vorſichtig ſei, in der gegenwärtigen Lage ſo 
viel Geld zu beſitzen. Er antwortete mir: Vor zwei oder drei Monaten war ich 


verlegen, weil das Volk noch Kraft und Energie befaß; jetzt find beide verſchwun⸗ 
den. Das Volk iſt phyſiſch todt und aller Anſtrengung unfähig. 


Es iſt ſo ge⸗ 
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lähmt, fo niedergeſchlagen, daß man keine zwei Menſchen zuſammen ſieht. Ihre 
Körper ſind fo abgezehrt, ihre geiſtige Kraft ift fo gebrochen, ihr Verſtand fo ge⸗ 
ſchwächt, daß nicht einmal Vater und Sohn mit einander ein Wort wechſeln, ſon⸗ 
dern abgeſtumpften Blickes einander ihre ſkelettartigen Körper anftarren. Bei fol 
chen Vewandniſſen it keine Verſchwörung möglich, und ich kann ganz ruhig fein 
über die Sicherheit des mir anvertrauten Eigenthums.“ 

„Papſt Pius IX. und feine Reformen“ iſt der Titel einer inhaltrei⸗ 
chen und zeiigemäßen Schrift, welche in dieſen Tagen in Leipzig erſchienen iſt. 
Sie glebt ein ſo objektiv getreues, lebendiges Bild der Zuſtände des Kirchenſtaats, 
Deſſen, was der neue Papſt gethan und vielleicht thun wird, und enthält ſo viel 
des Intereſſanten und Belehrenden, daß ſie Allen, welche die Zeitbewegungen mit 
Aufmerkſamkeit verfolgen, empfohlen zu werden verdient. Allerdings beſpricht 
ſie blos die politiſchen Reformen und kann über die kirchlichen, namentlich auf 
Grund des bekannten päpſtlichen Rundſchreibens, nur Andeutungen geben, und 
der Verfaſſer bemerkt: „Wer von Pius IX. die erſehnte Reformation des katholi⸗ 
ſchen Dogmas erwartet, hat ſich einer leeren Täuſchung hingegeben.“ 

In Kiel haben der Jägermeiſter Voͤllers und der Maſchinenbauer K. Hanſen 
eine neue Dampfmaſchine erbaut, die, nach ihrer Angabe, nur ein Achttheil des 
bisherigen Brennmaterials verbraucht. 

Der Vuchhändler F. A. Brockhaus erklärt in der D. Allg. Zeitung die Nach⸗ 
richt, daß er bei einem in Leipzig ausgebrochenen Bankerott mit einer höchſt be⸗ 
deutenden Summe betheiligt ſei, für durchaus ungegründet. Es iſt nicht einmal 
ein Bankerott der erwähnten Art vorgekommen. 

Der Baron Anſelm v. Rothſchild, Chef des Frankfurter Hauſes, hat be⸗ 
kanntlich von der Königin Iſabella II. den Orden Iſabella's, der Katholiſchen, er⸗ 
halten. Dieſer Orden wurde in Spanien für die Verherrlichung der Vertreibung 
der Mauren und Israeliten geſtiftet. Sonderbarer Wechſel der Dinge! 


Stadttheater in Poſen. 
Freitag den 22. Januar: Die Schule des 
Lebens; Schauſpiel in 5 Akten, nach einer Novelle 
von Dr. E. Raupach. 


Die heute Morgen 6 Uhr erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau, Auguſte geb. Mül⸗ 
ler, von einem geſunden Knaben, beehre ich mich 
hiermit ergebenſt anzuzeigen. 

Poſen, den 20. Januar 1847. 

W. Wätzmann. 


EFT N er en er 
In wenigen Stunden zerſtörte das ſchreckliche Gift 
des Scharlachs das Glück unſers Lebens und raubte 
uns am 16ten d. Mts. durch den Tod unſer einzi⸗ 
ges Kind, unſere innigſt geliebte, ſechs Jahr alte 
Tochter Blanca, was wir theilnehmenden Ver⸗ 
wandten und Freunden tiefbetrübt ſtatt beſonderer 
Meldung hiermit anzeigen. 
Woldenberg, den 19. Januar 1847. 
b Der Lands und Stadtgerichts⸗Rath 
Meerkatz nebſt Frau aus Oſtrowo, 
zur Zeit in Woldenberg. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Poſen 


Die dem Friedensrichter Valentin Tyrickizu⸗ 
gehörige Hälfte des auf 41,640 Rihlr. 26 Sgr. 8 
Pf. landſchaftlich abgeſchätzten adeligen NRittergutes 
Kurowo, im Kreiſe Koſten, ſoll 

am 31ſten Mai 1847 Vormittags um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun⸗ 
gen können in unſerm IV. Geſchäftsburcau eingeſe⸗ 
hen werden. 

Poſen, den 27. Oktober 1846. 


Bekanntmachung. 

Ich bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntniß, daß 
ich von meinem Ehegatten, dem Schneidermeiſter 
Anton Dolinski in Poſen, Wilhelmsſtraße 
Nr. 8. wohnhaft, eine General- Vollmacht erhalten 
habe, wonach ich berechtigt bin, alle Angelegenhei⸗ 
ten meines Ehegatten zu beſeitigen und die Arbeiten 
feiner Werkſtelle wie früher aufs Pünktlichſte fortzu- 
ſetzen. Die dem Herrn ꝛc. Janſen ertheilte Voll⸗ 
macht erkläre ich hierdurch für ungültig und empfehle 
mich der fernern Gunſt eines hochgeehrten Publikum. 

Poſen, den 20. Januar 1817. 

K. Dolinska. 


Vom 1. April d. J. 


if} Breslauerſiraße Nr. 13. eine ſeit vielen Jahren 
beſtehende e n dn nebſt. ee 
gen Stuben und ſämmtlichem dazu gehörigen Inden⸗ 
tarium, fo wie ein Laden mit einer Wohnung 
verbunden, zu vermiethen. 


—Theilungshalber ſoll das, Gerber- und 
Breitenſtraßen⸗Ecke, nächſt der großen Warthabrücke 
sub No. 386/16. belegene Haus, mit einer Front 
von 59 Fuß in der Gerberſtraße und 187 Fuß in 
der Breitenſtraße, aus freier Hand verkauft werden. 
Das Grundſtück liegt unmittelbar am Warthaſtrom 
und eignet ſich, ſeiner in jeder Beziehung vortheil⸗ 
haften Lage wegen zu jedem Fabrik- und Kauf⸗ 
manns ⸗Geſchäft. Näheres hierüber iſt zu erfahren 
bei dem Kupferſchmiede-Meiſter Johann Wer: 
wer J. in der Gerberſtraße No. 35. 

Polen, den 12, Januar 1847. 


Da ich ſeit den 28. Oktober 1846 das Geſchäft 
am Markt Nr. 38. beſttze, fo empfehle ich durch vor⸗ 
theilhaften Einkauf billige Drilliche und Leinwand. 
Ich bitte um geneigten Zuſpruch. 

" Benjamin Schön. 


Schifferſtraße Nr 9., im Kleemannſchen Haufe, 
iſt im erſten Stock rechts eine möblirte Stube mit 
Bett, vom 1. Februar ab, für 33 Rthlr. monatlich 
zu vermiethen. 


Zu vermiethen: 
Friedrichsſtraße No. 21. im 2ten Stock eine Woh⸗ 
nung von 6 bis 8 Stuben mit allem Zubehör. Zu 
Oſtern zu beziehen. 


II Montag den 25. d. M. lil 

bringe ich einen ziemlichen Transport Wildprets, 

als: Haaſen, Rehe, nb ner s 

ſen, als den Reſt für die diesjährige Jagd⸗ 

zeit. N. Löſer jun. 
Mein Stand und Logis wie bisher. 


Shawls, Hals- und Taschentücher, die 
feinsten Cravatten u. Shlipse, Handschuhe 
Win allen Sorten und Farben empfiehlt billig 

Caspari, Breslauerstr. No. 31. 


O deum. 
Sonnabend den 23. Januar: 


Eiſenbahn⸗ Redoute 


mit und ohne Maske. 
In der Pauſe um 12 Uhr findet eine 
große Verlooſung 
von Quincaillerie-Gegenſtänden ſtatt. 
Subſcriptions⸗Villets für Herren, & 10 


Sgr., für Damen à 5 Sgr, find in der Hand⸗ 


lung der Herren Schmidt & Müller, Neue Straße, 
und in meiner Wohnung zu haben. 

Ein Subſcriptions⸗Billet enthält ein Frei⸗ 
Loos. An der Kaſſe dieſelben Preiſe, jedoch ohne 
Freiloos. Einzelne Looſe a 2 Sgr. 

Bornhagen. 


Engl. Ale in beſter Qualité, die stel Flaſche a 3 
Sgr., bei Jul. Hoffmann. 


20922222228 
Sonntag den 24. Ja⸗ 
© nuar C. vorletzte große Re⸗ 
8 duale im Saale des Hötel & 
de Saxe, wozu ergebenſt 7 
= einladet | 
3 G. E. Roggn. 5 
e 82 . . . 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel 


Zins-| Preus.Cor 


Den 19 Januar 1847. 


Staats-Schuldseheine ...+.- 
Präm.-Scheine d. Seehdl. a 50 T. 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 
Berliner Stadt- Obligationen 
Westpreussische Pfandbriefe . . 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 
dito dito dito 3 
Ostpreussische dito 
Pommersche dito 
Kur- u. Neumärkische dito 
Schlesische dito 


dito v. Staat. g. Lt. B... 


Andere Goldmünzen & 5 Thlr. 0 
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Berlin-Potsd,-Magdeb. ..... 
die, Oblig. Lit. K. 
Ao, U Ddsae 
Magd. Leipz. Eisenbahn 
dto. dito. Prior. Oblig. 
Berl, Anh. Eisenbahn ...... 
dio dto. Prior. Oblig.... 

Düss. Elb. Eisenbahn .... ... 
dio, dto, Prior. Oblig,.... 
Rhein. Eisenbabn ,. ....x 
dto. dte. Prior. Oblig..... 
dto, vom Staat garant. 
Ob.- Schles, Eisenbahn Lt. A. 
do. do, i 
1. Siet. E Li. A, und B 
Brl.-Stet, E. Lt. A, u. 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb, 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 
dito. dito, Prior. Oblig „. 
Bonn Kölner Eisenbahn ,..., 

Niedersch. Mk. v. e. i. 

do. Priorität 
do, Priorität. 

Niederschlesisch-Mrk. Zu gb. 


0. rioruät: - 
. 
Berlin Hamburger 3 
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